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E ine Sonntagskolumne über Corona?
Die meisten Leserinnen und Leserhaben
wohl übergenug von Artikeln, Leserbrie-
fen, Social Media und TV-Sendungen.

Und so wollte ich Sie mit Corona verschonen.
Aber dann kam die Begegnung mit einer Be-

kannten, einer überzeugten Impfgegnerin. Wir
diskutierten heftig. Ich argumentierte mit den
Ungeimpften auf den Intensivstationen, sie mit
den impfkritischen Ärzten von Aletheia, mit der
Pharmalobby und so weiter. Doch dann sagte die
Frau im Ton echter Verzweiflung: «Jetzt impfen
die auch noch Kinder und Jugendliche und ruinie-
ren damit deren Immunsystem.» Die Art, wie die
Frau das sagte, machte mich betroffen, in ihrer
Überzeugung verdient sie Respekt. Ich werde
wohl eine Kolumne schreiben.

Warum ist bei Corona-Verständigung so
schwierig, warum können Argumente Überzeu-
gungen kaum verändern? Ein Wissenschaftsjour-
nalist schreibt, dass wir bezüglich der mRNA-
Impfstoffe keinen Durchblick haben, dass wir
letztlich vertrauen müssen, entweder den Behör-
den und ihren Begründungen oder eben jenen
Kreisen, welche gegenteilige Argumente und an-
dere «Fakten» ins Feld führen.

In Dänemark scheint die überwiegende Mehr-
heit der Bevölkerung ihren Behörden zu vertrau-
en, entsprechend hoch ist die Impfquote, und die
Pandemie scheint besiegt. Nach Einschätzung
dänischer Soziologen herrscht in der dänischen
Bevölkerung ein ausserordentlich hohes Mass an
sozialem Vertrauen in Mitmenschen und Behör-

den. Die Regierung kommunizierte in der Krise
transparent und verfolgte eine klare Strategie.
Die strengen Notstandsmassnahmen wurden
vom Parlament einstimmig gutgeheissen, alle
zogen am gleichen Strick. Anders als Dänemark
ist die Schweiz ein sprachlich, kulturell und histo-
risch heterogenes Land, wir sind eine Willensna-
tion. Aus der föderalen Mitbestimmung ergibt
sich oft ein zögerliches und verwirrliches Hin und
Her. Zu all dem gab es in der Schweiz eine unnöti-
ge Politisierung der Krise, welche den Bundesrat
anschwärzte, die Folgen der Pandemie kleinrede-
te und «Freiheitstreichler» zu Protesten animier-
te. So stehen wir im europäischen Vergleich nicht
gut da und die Gereiztheit nimmt zu. Für einmal
sind Kompromisse nicht möglich, Halbimpfun-
gen gibt es nicht und die Zahl der Geimpften
muss grösser werden.

Es wird also «Impfluencer» und Überzeu-
gungsarbeit brauchen, vielleicht auch sanften
Druck. Doch die Ungeimpften dürfen nicht in die
Ecke gedrängt und stigmatisiert werden. Die
Impfgegner aus Überzeugung sind zu respektie-
ren. Und wer weiss, vielleicht spüren wir in unse-
rer eigenen DNA etwas von diesem schweizeri-
schen Freiheitsgen, das bei manchen Impfgegner
sich militant ausagiert. Doch die Geschichte lehrt
uns, dass wir in Vernunft und Augenmass unserer
politischen Institutionen vertrauen dürfen.

Und Glaubende dürfen vertrauen, dass auch
diese Krise einen tieferen Sinn für ihr Leben und
für die Welt hat.
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«Jetzt soll die Bevölkerung mithelfen – Der Bun-
desrat verteilt Gutscheine» – BT, 2. Oktober»
Der Bundesrat erhöht den Druck auf die Unge-
impften und macht Covid-Tests ab dem
11. Oktober kostenpflichtig. Gleichzeitig startet
er eine Impfkampagne und verteilt 50-Franken-
Gutscheine für Restaurants oder Kino an all
jene, die eine andere Person zum Impfen über-
reden können.

Diese Strategie präsentierte Bundesrat Alain
Berset mit der Begründung, in der Schweiz seien
zwei Millionen Menschen noch nicht immun
gegen das Virus. Soll ich Ihnen mal sagen, was
ich davon halte?
• Nichts beweist, dass nur die Ungeimpften
nicht immun sind. Was ist mit jenen, deren
Impfung sechs oder zehn Monate zurückliegt?
• Bisher Ungeimpfte haben ihre Ängste oder an-
dere Gründe, sich nicht impfen zu lassen. Das ist
zu respektieren.
• Es ist fahrlässig, ein Zertifikat einzuführen und
gleichzeitig sämtliche Massnahmen in Innen-
räumen aufzuheben, wenn man weiss, dass auch
die Immunität von Geimpften nach sechs Mona-
ten abgenommen hat.

• Das Ködern mit diesen 50-Franken-Gutschei-
nen ist ein Affront für jeden intelligenten Bür-
ger. Da sieht man, wie die politische Elite über
das Volk denkt: «dumm, dümmer».
• Ich finde es eine absolute Unverschämtheit
und Anmassung des Bundesrates, vom Schwei-
zer Volk hart erarbeitetes Steuergeld in Millio-
nenhöhe in diese Impf-Gutschein-Kampagne zu

investieren. Hier wird grosszügig Steuergeld
einfach zum Fenster hinaus geworfen.
• Offensichtlich soll die (Schnaps-)Idee mit den
Gutscheinen gleich zwei Fliegen auf eine Klappe
schlagen: Impfskeptiker überzeugen und gleich-
zeitig die Gastrobetriebe schon mal besänftigen,
die dann spätestens in einem kalten November
aufgrund der vom Bundesrat verordneten Zerti-
fikatspflicht für Innenräume noch mehr Verluste
einfahren werden …

Ich bin überzeugt, dass gleich nach der Ab-
stimmung über das Covid-Gesetz im November
die Kampagne für die dritte Impfung lanciert
werden wird. Wird der Bundesrat dann in Pizza
und Bratwürste investieren, um die zweimal
Geimpften für die dritte Impfung zu animieren?

Hilfe, ich bin am Verzweifeln. Mutiert unsere
freiheitliche Schweiz gerade zu einer Bananen-
republik? Oder vielleicht zu einer Diktatur, in
der selbst die dämlichste Idee und grösste
Steuerverschwendung durchgesetzt wird?
Marlise Gurtner, Biel

Info: Der Leserbrief der Woche muss nicht
die Meinung der Redaktion widerspiegeln.
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Es wird also «Impfluencer»
und Überzeugungsarbeit
brauchen, vielleicht
auch sanften Druck.
Doch die Ungeimpften
dürfen nicht stigmatisiert
werden.

Der Twanntunnel wird
in der Gemeinde nicht

allgemein sehnlich
erwartet, wie man

meinen könnte.

T wann-Tüscherz ist gespalten, wie
man von Einheimischen hört. Es ver-
läuft ein tiefer Graben durch die Ge-
meinde: Die einen hätten den Twann-

tunnel lieber heute als morgen, die anderen
wollen lieber eine regionale Lösung. Beide Seiten
haben eine Organisation, die für ihr Ziel kämpft:
Die Pro-Tunnel-Seite hat die «Interessengemein-
schaft (IG) Twann kann!», die Gegenseite das
Komitee «N5 – Bielersee so nicht!». Dieses hat
der Gemeinde letzte Woche 240 Unterschriften
für eine Initiative überreicht, was 30 Prozent der
Stimmberechtigten entspricht. Und noch bis
zum 9. Dezember können weitere Unterschriften
eingereicht werden.

Dass ein Graben durch die Gemeinde verläuft,
ist sich die Bevölkerung von Twann und Tü-
scherz-Alfermée, die auf Anfang 2010 miteinan-
der fusioniert haben, sarkastisch gesagt ja ge-
wöhnt. Denn wie Ligerz und La Neuveville wer-
den diese beiden Dörfer von der Eisenbahnlinie
und der Nationalstrasse N5 – die manchmal auch
Autobahn A5 genannt wird – zerschnitten. Sowohl
der Bahn- als auch der Strassenverkehr rauscht
mitten durch sie hindurch – was ihre idyllische
Lage und ihr pittoreskes Erscheinungsbild emp-
findlich beeinträchtigt. Bei jenen, die direkt an
der Bahnlinie leben, sind die Lärmimmissionen
so gross, dass man meint, die Züge würden mit-
ten durch die Wohnung fahren. Und die Anwoh-
ner an der Hauptstrasse leiden unter dem motori-
sierten Verkehr.

Dass die Bevölkerung in den Gemeinden am
linken Bielerseeufer einmal durch eine solche
Wucht von Immissionen geplagt werden würde,
haben sich die seinerzeitigen Verkehrsplaner
und Politiker sicher nicht vorstellen können.
Denn sonst hätten sie bestimmt nicht auf dem
schmalen Korridor zwischen See und Jurahang
neben einer Eisenbahnlinie von nationaler Be-
deutung auch noch eine Autobahn gebaut, und
erst noch mitten durch bestehende Dörfer. Es ist
denn auch kaum vorstellbar, dass solche Verhält-
nisse in der Schweiz noch ein zweites Mal vor-
kommen.

Bei der Planung der Autobahn gab es seinerzeit
zwar auch Überlegungen, ob man diese südlich
von Biel nicht durch das Grosse Moos bauen sol-
le. Doch auch diese Variante hätte ihre Nachteile
gehabt. Abgesehen von der Teilung der schönen
Landschaft wäre die Bewirtschaftung der Felder
im «Gemüsegarten der Schweiz» stark erschwert
worden. Aber es ist müssig, über falsch gestellte
Weichen in der Vergangenheit zu lamentieren.
Es ist, wie es ist, und nun muss das Beste daraus
gemacht werden.

Bis dato ist lediglich Ligerz ein Stück von Lärm
und Verkehr geschützt: Seit genau 30 Jahren wird
der Durchgangsverkehr über eine unterirdische
Umfahrung im Berg geführt, den Ligerztunnel.
Nun soll auch der Schienenverkehr unter die Erde
verbannt werden, durch einen Bahntunnel paral-
lel zum Strassentunnel, der ebenfalls als Ligerz-

tunnel bezeichnet wird. Er soll Ende 2026 bereit-
stehen. Zudem soll der Strassentunnel um etwa
zwei Kilometer bis auf die Ostseite von Twann
verlängert werden. Diese Verlängerung ist der
Twanntunnel. Er kann frühestens 2035 in Betrieb
genommen werden.

Der Twanntunnel wird in der Gemeinde also
nicht etwa allgemein sehnlich erwartet, wie man
angesichts der Immissionen meinen könnte. So
möchte das Komitee «N5 Bielersee – so nicht!»,
dass der Schutz der Bevölkerung künftig im Rah-
men einer regionalen Gesamtplanung statt weiter
in Form von – Zitat – «Flickwerk» erfolgt. Dieser
Gedanke ist im Zusammenhang mit dem Wider-
stand der Organisation «Westast – so nicht!» ent-
standen, was man allein schon an der Ähnlichkeit
der beiden Bezeichnungen ablesen kann.

Der Westast ist zwar inzwischen Geschichte.
An der Vision einer regionalen Planung hält das
Komitee jedoch fest. So heisst es in der Gemein-
deinitiative: «Der Gemeinderat soll die einmalige
Chance nutzen und die Anliegen der Bewohne-
rinnen und Bewohner von Twann-Tüscherz in
die Planung von ‹Espace Biel-Bienne.Nidau› ein-
bringen.» So nennt sich die Organisation, die sich
nach der Beerdigung des Projektes Westast for-
miert hat, um Lösungen für Verkehrsprobleme
in Biel und Nidau zu finden. Diese will Twann-
Tüscherz gemäss dem Gemeinderat allerdings
gar nicht mit im Boot haben.

Am liebsten wäre dem Gemeinderat ein
Tunnel, der nicht allein Twann, sondern auch
Tüscherz-Alfermée und den dazwischen liegen-
den Weiler Wingreis vom Zuglärm befreien wür-
de. Aber das ist ihm zufolge Zukunftsmusik. Für
ihn muss es nun erst einmal darum gehen, sicher-
zustellen, dass der Twanntunnel auch wirklich
kommt. Denn dieser bringe zumindest einem Teil
der Gemeinde eine Entlastung. Die Exekutive
will die Gemeindeinitiative für ungültig erklären
lassen, weil sie rechtlich Unmögliches verlange,
wie der Kanton bestätigt habe. Dies gelte nicht
nur für die Tunnelplanung, sondern auch für die
Forderung nach «maximal Tempo 60 von Biel bis
zum Ligerztunnel» sowie «ein Transitverbot für
den Schwerverkehr auf der N5 zwischen Biel und
La Neuveville».

Rechtlich mag der Gemeinderat ja recht haben.
Aber reicht Rechthaben vor dem Hintergrund der
Tatsache, dass die Gemeinde gespalten ist, aus?
In Biel ist in einer ähnlich verfahrenen Situation
die Dialoggruppe Westast lanciert worden. Viele
waren zunächst skeptisch, schliesslich war bei der
Projektierung alles korrekt vonstatten gegangen.
Doch wie sich dann gezeigt hat, war es goldrich-
tig, die verschiedenen Interessengruppen so mit-
einander in Kontakt zu bringen. Ein solches
Gesprächsforum entspricht auch dem Geist der
direkten Demokratie, auf die wir Schweizerinnen
und Schweizer so stolz sind. Nun ist es Zeit für
eine Dialoggruppe Twanntunnel!
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